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(1)
Himmel der Freiheit

Wo der Geist ohne Furcht ist, 
Und Menschen das Haupt aufrecht tragen,
Wo das Wissen frei ist,
Wo noch nicht enge Mauern die Welt in Teile zerbrechen,
Wo Worte aus der Tiefe der Wahrheit kommen,
Wo rastloses Streben sich streckt nach Vollendung,
Wo der klare Strom der Vernunft noch nicht im öden Wüstensand
Toter Gewohnheit versickert,
Wo der Geist vorwärtsgeführt wird durch Dich
In immer weitere Horizonte von Gedanke und Tat -
Zu diesem Himmel der Freiheit, mein Vater,
Lass mein Land erwachen!

Rabindranath Tagore, Gitanjali, Verlag Volk und Welt, Berlin, 1985, (35); S. 43

( 2 )
Zur Wahrheit

Wenn wir  versuchen,  den  Gegenstand  unserer  Begeisterung  höher  zu  stellen  als  die 
Wahrheit, so zeigen wir damit, dass wir von Natur unfrei sind. Unsre kranke Lebenskraft  
muss  entweder  von  irgendeinem  Wahn  in  Schwung  gebracht  oder  durch  irgendeine 
weltliche  oder  geistliche  Autorität  angetrieben  werden,  um in  Bewegung  zu  kommen. 
Solange wir uns der Wahrheit verschließen und nur durch hypnotische Einwirkung zur Tat  
gedrängt werden können, solange müssen wir uns sagen, dass wir noch nicht imstande 
sind, uns selbst zu regieren.

Welch ein Triumph der siegreich fortschreitenden Wahrheit war es doch, dass allmählich 
aber unaufhaltsam, ein Schleier verhüllender Sitte nach dem andern fiel, bis sich endlich 
die Natur in ihrer wahren Gestalt zeigte.
Triumph der Wahrheit? Ja, der Wahrheit! Die gegenseitige Anziehung zwischen Mann und 
Weib ist  die  Grundlage alles  Seins.  Die  ganze Welt  der  Materie,  vom Staubkörnchen 
aufwärts, ist diesem Gesetz unterworfen. Und doch versuchen die Menschen, sie hinter 
einem  Schleier  von  Worten  verborgen  zu  halten,  und  wollen  mit  hausbackenen 
Verordnungen und Verboten ein Hausgerät aus ihr machen.
Wenn trotz alledem die Natur beim Rufe der Wahrheit erwacht, welch ein Zähneknirschen 
und Sich-an-die-Brust-Schlagen! Aber kann man mit dem Sturm streiten? Er gibt sich nicht  
die Mühe zu antworten, sondern schüttelt nur seinen Gegner.
Ich genieße den Anblick dieser Wahrheit, die sich immer mehr enthüllt ...
”Wie können die, die die Wahrheit nicht in sich fühlen, einsehen, dass das höchste Ziel  
des  Menschen  ist,  sie  aus  ihrer  Verborgenheit  ans  Licht  zu  bringen,  statt  beständig 
materielle Werte anzuhäufen?”
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...  ”Vortrefflich!”  ...  ”Eine Rede, ganz wie sie sich für einen Schulmeister gehört.  Diese 
Weisheit kenne ich aus Büchern, aber in der wirklichen Welt habe ich gesehen, dass die 
Hauptbeschäftigung der Menschen die Anhäufung von materiellen Werten ist. Die, welche 
Meister in dieser Kunst sind, kündigen in ihrem Geschäft die größten Lügen an, tragen mit 
ihren breitesten Federn falsche Rechnungen in ihre politischen Hauptbücher ein, lassen 
täglich lügenstrotzende Zeitungen vom Stapel und schicken Prediger in die Welt, die ihre 
Lügensaat verbreiten wie Fliegen die Pestkeime. Ich bin ein bescheidener Schüler dieser 
Großen. Als ich zur Kongresspartei gehörte, trug ich nie Bedenken, zehn Prozent Wahrheit 
mit neunzig Prozent Lüge zu verdünnen. Und wenn ich jetzt auch nicht mehr zu der Partei  
gehöre, so habe ich darum doch nicht die grundlegende Tatsache vergessen, dass das 
Ziel des Menschen nicht die Wahrheit, sondern der Erfolg ist.”
”Der wahre Erfolg”, verbesserte mein Lehrer. ”Meinetwegen”, ... ”aber die Frucht wahren 
Erfolges reift nur auf dem gutgeackerten Felde der Lüge. Die Wahrheit aber wächst von 
selbst, wie das Unkraut und die Dornen, und nur Würmer können Frucht von ihr erwarten.”

... Was wahr ist, ist weder gut noch böse, sondern einfach wahr ...

Rabindranath Tagore, Das Heim und die Welt, Roman, Verlag Volk und Welt, Berlin,3. 
Auflage, 1978, S. 43, 61, 139/140, 159

(3)
D a s  G r o ß e  i s t  g r a u s a m

Die Erde ist nicht ein totes Ding wie der Mond. Sie atmet, und der Atem ihrer Flüsse und  
Meere hüllt sie ein. Sie ist bedeckt mit einem Mantel aus ihrem eignen Staub, der in die  
Luft flattert. Der Zuschauer, der von draußen auf die Erde blickt, sieht nur das Licht, das 
dieser Atem und dieser Staub zurückwirft. Die Konturen der mächtigen Festländer kann er 
nicht deutlich unterscheiden.
Der Mensch, der lebendig ist wie die Erde, ist auch in den Nebel seiner Ideen eingehüllt, 
die er ausatmet. Die Konturen seines wahren Wesens bleiben verborgen, und es scheint, 
als ob er auch nur aus Licht und Schatten besteht.
Es scheint mir, dass ich in dieser meiner Lebensgeschichte gleichwie jene Planeten nur 
das Bild meiner idealen Welt entfalte. Aber ich bin nicht nur, was ich zu sein wünsche und 
glaube  –  ich  bin  auch,  was  ich  nicht  liebe  und  was  ich  nicht  sein  möchte.  Meine 
Erschaffung hatte schon begonnen, ehe ich geboren wurde. Ich hatte keine Wahl in bezug 
auf meine Umgebung, und so muss ich versuchen, aus dem, was sich mir bietet, das 
Beste zu machen.
Meine Weltanschauung macht mich gewiss, dass das Große grausam ist. Gerecht sein ist 
für die Durchschnittsmenschen; es ist das Vorrecht der Großen ungerecht zu sein. Die 
Oberfläche der Erde war eben. Der Vulkan stieß mit seinem feurigen Horn gegen sie und 
kam so zu seiner Höhe – er versuchte nicht, dem, was ihm im Wege stand, sondern nur 
sich selbst gerecht zu werden. Erfolgreiche Ungerechtigkeit und natürliche Grausamkeit 
sind die einzigen Kräfte gewesen, durch die der einzelne oder die Nation zu Reichtum und 
Herrschaft gekommen ist.
Daher predige ich die große Lehre von der Ungerechtigkeit. Ich sage jedem: Befreiung ist  
auf  Ungerechtigkeit  gegründet.  Ungerechtigkeit  ist  das  Feuer,  das  fortwährend  etwas 
verzehren muss, damit es nicht zu Asche wird. Wenn ein Einzelwesen oder ein Volk nicht 
mehr imstande ist, eine Ungerechtigkeit zu begehen, wird es hinweggefegt und auf den 
Kehrichthaufen der Welt geworfen.
Bis jetzt ist dies nur meine Theorie, mit der ich selbst noch nicht ganz eins geworden bin. 
In  meiner  Rüstung  sind  Sprünge,  durch  die  etwas  sehr  Weiches  und  Empfindliches 



hindurchblickt.  Weil,  wie  ich  schon sagte,  der  wesentliche Teil  meines Ichs schon vor 
meiner gegenwärtigen Existenz geschaffen wurde...
Von Zeit zu Zeit stelle ich meine Anhänger auf die Probe, um zu sehen, wie weit sie es in 
dieser Grausamkeit gebracht haben...

Das Leben ist unbestimmt und voller Widersprüche. Wir Menschen versuchen mit unseren 
Ideen ihm eine besondere Gestalt zu geben, indem wir es in eine bestimmte Form pressen 
–  in  die  Bestimmtheit,  die  Erfolg  hat.  Alle  Welteroberer,  von  Alexander  bis  zu  den 
amerikanischen Millionären, finden im Schwert oder Dollar das Sinnbild, nach dem sie ihr 
Wesen formen, und dies ist die Quelle ihres Erfolges...

So  liegt  die  Tragik  des  Lebens  im  Menschen  selbst  begründet.  Anfangs  liegt  sie  als 
winziger Keim irgendwo tief unten verborgen, um schließlich doch hervorzubrechen und 
das ganze Gebäude zum Sturz zu bringen. Die eigentliche Tragik besteht darin, dass der  
Mensch sich nicht als das erkennt, was er wirklich ist...

Wir Menschen sind fahrende Ritter, auf der Suche nach der Freiheit, zu der uns unsre 
Ideale rufen. Sie, die uns das Banner webt, unter dem wir ausziehen, ist das wahre Weib 
für uns. Wir müssen der, die uns in ihrem Zaubernetz zu Hause zu halten sucht, die Maske 
abreißen und sie als das erkennen, was sie ist. Wir müssen uns hüten, dass wir sie nicht  
in die Reize unsrer eigenen Träume und Sehnsüchte kleiden und uns durch sie so von 
unserm wahren Ziel abziehen lassen.
Heute weiß ich, dass ich obsiegen werde. Ich bin an das Tor der Einfalt gekommen, ich 
sehe jetzt die Dinge, wie sie sind. Ich selbst habe meine Freiheit gewonnen, ich werde 
andern die Freiheit lassen. In meiner Arbeit werde ich mein Heil finden.
Ich weiß, dass hin und wieder mein Herz mir  weh tun wird,  aber jetzt,  da ich meinen 
Schmerz in seiner ganzen Wahrheit verstehe, kann ich ihn nicht ungeachtet lassen. Jetzt, 
da ich weiß, dass er nur mich angeht, was hat er da noch zu bedeuten? Das Leid, das der  
ganzen Menschheit gehört, soll meine Krone sein.
Rette  mich,  Wahrheit!  Lass mich nie wieder nach dem falschen Paradiese der Illusion 
trachten! Wenn ich allein wandern muss, lass mich wenigstens deinen Pfad gehen! Lass 
deine Trommelschläge mich zum Siege führen!...

Rabindranath Tagore, Das Heim und die Welt. Roman. Verlag Volk und Welt, Berlin, 3. 
Auflage 1978, S. 97-99, 105, 146/147


	(1) Himmel der Freiheit
	(2) Zur Wahrheit
	(3) Das Große ist grausam

